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Kapitel 1 · Family Literacy

Mit dem zweiten Bereich von Family Literacy, der Zusammenarbeit von Eltern-
haus und Schule beim Lesekompetenzerwerb der Kinder, wird die Bedeutung der 
Kooperation zwischen diesen beiden Institutionen angesprochen. Auf der einen 
Seite steht die Schule als formeller Bildungsort, auf der anderen Seite die Familie als 
informeller Bildungsort. Eltern können zu Hause in schulische Belange ihrer Kin-
der involviert sein, indem sie diese zum Beispiel bei ihren Hausaufgaben unterstützen. 
Eltern können sich aber auch in der Schule für ihre Kinder und das Schulleben ein-
setzen. Eine gute Kooperation und Kommunikation dieser Institutionen kann das elter-
liche Unterstützungsverhalten bei schulischen Belangen des Kindes stärken und somit 
auch die Leistung, soziale Entwicklung und Motivation von Kindern fördern (Hill und 
Tyson 2009; Jeynes 2005; Jeynes 2011).

Eine Möglichkeit, eine solche sehr inhaltsspezifische Kooperation zwischen Eltern-
haus und Schule zu fördern bzw., wenn nicht vorhanden, zu initiieren und eine Ver-
bindung zwischen formellen und informellen Lernorten zu schaffen, sind Family 
Literacy-Programme. Sie umfassen Interventionsprogramme zum Schriftspracherwerb, 

. Abb. 1.1  Bausteine der LIFE-Veranstaltungen aus Wiescholek (2018). (Abbildung nach Nickel 2007)
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mit denen generationsübergreifend Bildung und Lernen von Kindern und Erwachsenen 
(Eltern und Lehrkräften) verknüpft wird (Ouane 2007). Auf der Grundlage der Basic 
Skills Agency (BSA), die im angelsächsischen Sprachraum Anfang der 1990er erste 
große Pilotprojekte zur Family Literacy-Förderung startete, verfolgen Family Litera-
cy-Programme folgende Ziele: 
5	 Auf direkte Art und Weise sollen Kinder in ihren schriftsprachlichen Kompetenzen 

gefördert werden.
5	 Des Weiteren sollen Eltern in ihren Unterstützungsfähigkeiten für die schulische 

Begleitung ihrer Kinder gestärkt werden.
5	 Die Förderung der sprachlichen Fähigkeiten und des Wissens über den Schrift-

spracherwerb der Kinder selbst soll bei Eltern zu einem größeren Selbstbewusstsein 
führen.

5	 Auf indirekte Art und Weise soll in interaktiven Lese- und Schreibaktivitäten 
Nutzen auf der Seite der Kinder entstehen (No Child Left Behind Act of 2001. P.L. 
107-110, 2002).

Umsetzung finden diese Ziele in drei Programmbausteinen, die auch als Grundlage für 
das Family Literacy-Programm „LIFE – Lese in Familie erleben“ dienen: der Familien-
zeit, in der Eltern und Kinder in gemeinsamer Interaktion auf spielerische Art und Weise 
schriftsprachliche Themen bearbeiten, der Kinderzeit, in der Kinder an schriftsprach-
licher Förderung teilnehmen, und der Elternzeit, in der Eltern die Möglichkeit erhalten, 
ihr eigenes Wissen über den Schriftspracherwerb zu erweitern, alltägliches Wissen zu 
reflektieren und neue Anreize für Unterstützungsverhalten geboten bekommen (vgl. 
. Abb. 1.1; Nickel 2007).

Eine weitere Grundlage für die Gestaltung von Family Literacy-Förderung bietet das 
ORIM-Modell von Nutbrown und Hannon (1997) sowie Nutbrown et al. (2005). Auf vier 
verschiedenen Ebenen wird veranschaulicht, wo elterliche Unterstützung beim Lesen-
lernen ansetzen kann. Zugleich wird dargestellt, welche Aspekte der elterlichen Unter-
stützung beim Lesenlernen gestärkt werden können. Diese Ebenen und ihre Bedeutung 
sind in . Tab. 1.1 dargestellt.

. Tab. 1.1  ORIM-Modell von Nutbrown et al. (2005), Hannon et al. (2007)

Ebene Erläuterung

Opportunities Die Aufmerksamkeit der Eltern stärken, Möglichkeiten im Alltag zu ent-
decken, bei denen sie sich mit ihrem Kind zusammen mit Sprache, Schrift 
und Literatur beschäftigen können

Recognition Durch Erweiterung des Wissens der Eltern über den Schriftspracherwerb 
ihren Blick für schon kleine Lernfortschritte beim Lesen- und Schreibenlernen 
ihrer Kinder sensibilisieren, sodass sie ihren Kindern an passenden Stellen die 
nötige Anerkennung und Wertschätzung zeigen können

Interaction Förderung der Interaktion zwischen Eltern und Kind durch das Kennenlernen 
und Ausprobieren von neuen Interaktionsformen rund um Sprache, Schrift 
und Literatur

Model Eltern ihre Vorbildfunktion in der Lesesozialisation der Kinder bewusst-
machen und diese bei der Interaktion während Family Literacy-Veranstaltun-
gen bewusst einfordern und Eltern ausüben lassen
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Kap. 2 gibt eine Einführung in das Family Literacy-Programm „LIFE – Lesen in Familie 
erleben“. Neben einem Überblick über die Entstehung und Wirkung des Programms wer-
den die zentralen Programmelemente erläutert. Es werden die didaktischen Ansätze und 
die inhaltliche Ausrichtung dargestellt sowie prototypische Vorschläge für den Programm-
aufbau und den Ablauf einzelner Veranstaltungen gegeben.

„LIFE – Lesen in Familie erleben“ ist ein Family Literacy-Programm, das vom Fach Päd-
agogische Psychologie und Entwicklungspsychologie der Universität Paderborn ent-
wickelt wurde. Das Programm wurde 2013 an einer Paderborner Grundschule pilotiert 
und ist mittlerweile an mehreren Grundschulen etabliert. . Abb. 2.1 veranschaulicht die 
Entwicklung der Programmanmeldungen der letzten sechs Jahre. Insgesamt nahmen bis-
lang ca. 350 Eltern mit ihren Kindern am Programm teil. Die Anzahl der Anmeldungen 
von Eltern stieg in den vergangenen sechs Jahren (bis auf Jahrgang 2018/2019) stetig an.

Als Vorbild für die Konzeption bzw. Entwicklung von „LIFE – Lesen in Familie erleben“ 
diente das Family Literacy-Programm FLY aus Hamburg (Elfert und Rabkin 2007). Ähn-
lich wie bei FLY sind die oben beschriebenen drei Elemente der Basic Skill Agency (BSA) 
und des National Center for Family Literacy (NFCL) – die Familienzeit, die Kinderzeit 
und die Elternzeit – grundlegend für die Gestaltung jeder Veranstaltung (vgl. . Abb. 1.1). 
Anders als bei FLY oblag die Organisation und Konzeption der einzelnen Veranstaltungen 
nicht den am Programm teilnehmenden Schulen selbst. Die Veranstaltungen wurden von 
dem Projektteam der Universität Paderborn unter Mitarbeit der Sprachdidaktik Deutsch 
und der am Programm teilnehmenden Schulen entwickelt. Wichtig war uns eine theoreti-
sche Fundierung im Hinblick auf den Schriftspracherwerb der Kinder in der ersten Klasse 
und in Bezug auf Forschungsergebnisse zur elterlichen Unterstützung. Das Curriculum der 
neun Veranstaltungen orientiert sich deshalb am Lesekompetenzerwerb der ersten Klasse 
und bezieht sich auf elterlicher Seite auf die im ORIM-Modell veranschaulichten Unter-
stützungsaspekte von Eltern (siehe . Tab. 1.1). Die Ziele und Inhalte jeder einzelnen Ver-
anstaltung werden bei den Veranstaltungsbeschreibungen weiter erläutert.

. Abb. 2.1  Anzahl der Anmeldung beim LIFE-Programm


